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Anarchie und praktischer Sozialismus.

III.
Alle wirtschaftlichen Reformen zur Ver­

besserung der Lage des arbeitenden Volkes 
innerhalb des bestehenden Gesellschaftssystems 
bedingen eine vollständige Veränderung dieses 
Systemes selbst, sofern solche Reformen er­
folgreich sein sollen.

Nehmen wir z. B. die Verkürzung der Ar­
beitszeit (Normalarbeitszeit) auf 8 Stunden — 
eine der Lieblingsforderungen aller Reform­
apostel — welche Wirkung dieselbe in der 
bestehenden Gesellschaft logischer weise haben 
muss.

Wie wir vor allen Dingen, in letzterer Zeit 
in den verschiedensten Ländern beobachten 
konnten, sträubt sich die grosse Mehrheit der 
Ausbeuter gegen die Einführung einer solchen 
Massregel. Alle Jenen, welche sich in dem 
allgemeinen Konkurrenzkämpfe nur durch 
möglichst lange Arbeitszeit über Wasser zu 
halten vermögen, werden für sich und ihren 
Industriezweig Ausnahmen verlangen und er­
halten. Dass ein Arbeiter unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen in 8 Stunden ebenso­
viel Arbeit leiste als in 10 oder 12 Stunden, 
ist mehr als zweifelhaft. Die stets wachsende 
Reservearmee beschäftigungsloser Arbeiter er­
möglicht es den Ausbeutern, die beschäftigten 
Arbeiter auf das Höchste auszubeuten und 
sind sie nicht mehr leistungsfähig genug — 
ausgenützt — wieder durch frische zu er­
setzen. Wo anderseits bei kürzerer Arbeits­
zeit die Arbeitsleistung intensiver wird, d. h. 
bei' täglich längerer Ruhezeit, in 8 Stunden 
die gleiche Menge Arbeit zu leisten vermag 
als bei 10- oder 12-stündiger Arbeitszeit, ist 
der Vortheil doch offenbar mehr zu Gunsten 
der Ausbeuter als der Arbeiter. Aber ange­
nommen, es würde durch die Einführung 
einer kürzeren Arbeitszeit in einem Lande 
oder Staate auf eine Zeitlang eine grössere 
Anzahl Arbeitskräfte Verwendung finden, so 
würden dadurch die Herstellungskosten der 
Produkte gesteigert und die Kapitalisten wären 
vor die Alternative gestellt, entweder diese 
Mehrkosten auf den Preis der Waaren zu 
schlagen, wodurch sie von ihren Konkurrenten 
anderer Länder aus dem Felde geschlagen 
würden, oder sie müssen sich entschliessen, 
sich mit einem verhältnissmässig schmäleren 
“ Kapital-Profit” zn begnügen. In beiden 
Fällen hiesse dies für die Kapitalisten ihre 
Ausbeuternatur verläugnen und gehört somit 
schon zum Vornhinein zu den Unmöglich­
keiten. Solange es in einer Gesellschaft Ka­
pitalisten gibt, bleiben diese auch Ausbeu­
ter.

Das wirtschaftliche Leben der modernen 
Gesellschaft ist eben in seinem ganzen Wesen 
international geworden; eine nationale Ab­
sonderung ist absurd, unmöglich. Es bliebe 
nur noch die Frage einer internationalen Re­
gelung der Arbeitszeit offen. W ir haben be­
reits in einer vorhergehenden Nummer*) darauf

*) Siehe 6 und 7.

hingewiesen, dass der Staat als nationaler Ge- 
sammtausdruck der Ausbeuterklasse wohl die 
Interessen der Ausbeuter schützt und beför­
dert, dieselben auch durch internationale Ver­
träge regelt, niemals aber die Interessen der 
Arbeiterklasse, weil dies gegen sein Wesen 
und seine Tendenz selbst wäre.

Allein, nehmen wir an, eine solche inter­
nationale Massregel käme wirklich zu Stande, 
was würden die Arbeiter dabei gewinnen ? — 
Nichts! — Würde dadurch die materielle 
Lage der Arbeiter gebessert werden ? — Wür- 
den die Arbeiter dadurch weniger Lohnsklaven 
der Ausbeuterklasse werden? — Nein! Und 
wir werden sofort sehen warum nicht. Die 
soziale Frage dreht sich bekanntlich nicht um 
den M a n g e l  an sozialen Gütern; dieselben 
sind im Ueberfluss vorhanden und werden in 
Uebeifluss erzeugt, sondern die soziale Frage 
dreht sich um die ungerechte V e r t h e i l u n g  
dieser Güter. Wo und soviel also die Arbei- 
terklassse gewinnt, dort muss die Ausbeuter­
klasse ebensoviel verlieren. Die vermehrten 
Erzeugungskosten der Waaren, durch eine 
nothwendig gewordene Vermehrung mensch­
licher Arbeitskraft zu ihrer Herstellung, wer­
den der Ausbeuterklasse nur ein Sporn sein, 
diesen Ausfall ihres Profites durch eine raschere 
Vervollkommnung der Productionstechnik zu 
ersetzen. Sehen wir uns doch ein bischen 
näher in unserem wirtschaftlichen Leben um. 
Da sehen wir, dass eine Masse Dinge heute 
anstatt in Fabriken mit Maschinen, mit der 
Hand gemacht werden; nicht weil es hierzu 
an Maschinen fehlt, sondern weil die Arbeits­
kräfte für die Handarbeit in der “ Haus­
industrie ” so billig sind, dass mit Maschinen 
nicht billiger gearbeitet würde. Wir verwei­
sen nur auf die Textilindustrie in Sachsen, 
Schlesien, der Schweiz, Belgien und selbst in 
England.*) Kurz, noch bevor eine inter­
nationale Massregel zur Beschränkung der 
Arbeitszeit und der damit verbundenen theil- 
weisen Erhöhung der durchschnittlichen Lohn­
rate durchgeführt würde, wäre die menschliche 
Arbeitskraft durch Anwendung vollkommenerer 
Produktionstechnik im gleichen Verhältniss er­
setzt. Endlich sind Staat und organisirte 
Ausbeuterklasse, wie wir in unseren ferneren 
Betrachtungen noch zeigen werden, so iden­
tisch, dass Alles, was dieser Klasse im Pro­
duktionsprozess am Raub der Arbeitsfrüchte 
entgeht, durch den Staatsausbeutungsapparat 
(mittelst Steuern etc.) doppelt und zehnfach 
wieder zufliesst.

Und so wie mit dem “ Normalarbeitstag ” 
ist es mit allen sogenannten wirtschaftlichen 
“ Reformen.” Wir wollen hiermit noch in 
Kürze eine andere nicht minder als “ wichtig ” 
bezeichnete wirtschaftliche Reform des prak­
tischen " Reformsozialismus: die Beschrän­
kung der Frauen- und Kinderarbeit, beleuch­
ten. Eine Frage, welche nicht nur von Ar­
beitern und Sozialisten, sondern auch von

*) Z. B. die  M aschinen zum A usladen  von G etre ide­
schiffen, S trassenrein igen  etc. w erden fa s t  gar n ic h t  ver­
w endet,  w e i l  die m en sch lich e  A rbeitskraft  b il l ig er  ist. 
U n d  so is t  es m it  e iner ganzen Masse anderer Arbeits-  
z weige.

allen Sorten unserer Bourgeois-Philanthropen 
täglich breitgetreten wird.

Unstreitig ist die Ausbeutung der Frauen 
und Kinder eine der barbarischsten und un­
sittlichsten Pestbeulen, welche die heutige Ge­
sellschaft auszeichnet. Allein, man vergisst 
in der Regel, dass dieselbe eine n o t h w e n -  
di ge  Folge der modernen privatkapitalisti­
schen Productionsweise ist. Sie ist von der­
selben so unzertrennlich, wie die Ausbeutung 
des Besitzlosen durch den Besitzenden selbst. 
In der wirthschaftlichen Arena ist die einzige 
Waffe der Kapitalisten untereinander: die 
B i l l i g k e i t .  Mit der technischen Entwicke­
lung werden die noch nothwendigen, mensch- 
lichen Arbeitsleistungen immer einfacher und 
leichter, so dass dieselben weder besondere 
geistige noch physische Anstrengungen er­
fordern und von Frauen und Kindern besorgt 
werden können. Diese werden verwendet, 
weil ihre Arbeitskraft billiger ist. Wie bei 
der Beschränkung der Arbeitszeit vermag auch 
kein e i nz e l ne r  Staat, selbst wenn er wollte, 
die Frauen- und Kinderarbeit aufzuheben, 
weil er sich nicht zu isoliren vermag und auf 
dem Weltmarkt durch die internationale Kon­
kurrenz erdrückt würde. Eine internationale 
Massregel zur Beschränkung resp. Aufhebung 
der Frauen- und Kinderarbeit gibt die kapi­
talistische Ausbeuterklasse aus den bereits an­
geführten Gründen aber ebensowenig oder 
noch weniger zu, als die der Arbeitszeit. Sie 
müsste da wie dort auf einen Theil ihrer 
Kaubbeute verzichten und das thut sie n i e ­
m a l s  gutwillig.

Wir haben jedoch diese Fragen noch von 
anderen Gesichtspunkten aus zu betrachten.

Die F r a u e n a r b e i t  in der Produktion 
kann von einem Sozialisten niemals ernsthaft 
verurtheilt werden. Denn soll die Frau sozial 
mit dem Manne gleichberechtigt sein, darf sie 
auch nicht ökonomisch von ihm abhängen; 
sie muss also an der Produktion der gesell­
schaftlichen Güter theilnehmen können. Die 
Ausbeutung der Frauenarbeit ist nun aber 
nicht unsittlicher als die des Mannes und um 
die Ausbeutung allein handelt es sich bei der 
Arbeiterklasse in ihrem sozialen Emanzipa­
tionskampfe. Solange die Arbeiter den Ziel­
punkt ihres Kampfes nicht e i n z i g  und a l l e i n  
in der gründlichen Vernichtung der Ausbeu- 
beutung des Menschen durch den Menschen 
überhaupt suchen, sind auch alle Anstrengun­
gen, die Ausbeutung der Kinder zu be­
schränken, vergebliche.

Betrachten wir England, wo die “ Fabriks­
akte " zum Schutze der Frauen und Kinder 
für die Kapitalisten kaum noch existiren, 
und alle Proteste und Reklamationen der Ar­
beiter fruchtlos sind. Fruchtlos, weil das ar­
beitende Volk bei dem herrschenden Elend 
keine moralischen Machtmittel besitzt, die 
Kapitalisten zur Befolgung dieser, g a n z  gewiss 
sehr bescheidenen Beschränkungen der Kinder- 
und Frauenausbeutung in den Fabrikakten 
zu zwingen. In der That fühlen sich die 
meisten Eltern glücklich, wenn ihre Kinder 
Arbeit finden, um zur Erhaltung ihrer und
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der Familie Existenz etwas beizutragen. Und 
das ist ü b e r a l l  der Fall

Welchen Propagandawert h  kann unter 
solchen Umständen eine solche Forderung 
haben ?

Kurz, wir sehen, dass alle wirthschaftlichen 
Reformbestrebungen innerhalb der bestehenden 
Gesellschaft nutzlos und erfolglos sind.

*  *
*

Das hier Gesagte ist nichts als die logische 
Consequenz der s o z i a l i s t i s c h e n  Kritik des 
bestehenden Wirthschaftssystemes, wie sie un­
zählige Male bereits von allen Sozialisten ge­
macht worden. Wir haben nicht einmal 
etwas Neues gesagt. Und dennoch predigen 
Sozialisten, welche ebenso wie wir von den 
Gesetzen dieses Systemes überzeugt sind, den 
Arbeitern fort und fort diese “ Reformen ” 
als " praktischen ” Sozialismus. Man wendet 
uns e in : “ Man dürfe die Menschen nicht vor 
den Kopf stossen, durch solche Forderungen 
sei die Masse l e i c h t e r  zu gewinnen.” Und 
seid z w a n z i g  J a hr e n  wird dieser Refrain 
ewig wiederholt. Ein Beweis wie lügenhaft 
derselbe ist. Warum ist die Masse in diesen 
zwanzig Jahren noch nicht für diese Reformen 
gewonnen? — Weil die Masse aus Erfahrung 
weiss, dass trotz aller Reformen ihre Lage 
schlechter und schlechter geworden, und weil 
sie dadurch instinktiv zu dem Bewusstsein 
gekommen ist, dass das herrschende Elend 
nur durch eine energische Radikalkur beseitigt 
w erden kann! Darum ist die Begeisterung 
der Massen überall für die revolutionärsten 
Redner und Schreiber am grössten, weil sie 
die Gefühle der Massen aussprechen.

Doch man wendet uns auch e in : dass die 
wirthschaftlichen Reformen darum erfolglos 
sind, weil das Volk noch zu wenig p o l i ­
t i s c h e  Ma c h t  besitzt, und deshalb sei es 
nöthig, sich zuerst die zur Durchführung 
wirthschaftlicher Reformen nöthige politische 
Macht zu erringen.

Wir werden daher in einem nächsten Ar­
tikel auch diese Forderungen der “ prakti­
schen ” Sozialisten beleuchten.

D ie Anarchie vor dem Schwurgericht*)

Das Trottelthum aller Schattirungen geifert 
gegen die Anarchie, über die es wie Blinde 
über Farben spricht.

Was ist denn eigentlich Anarchie?
Die Anarchie ist heute ein Ideal der Gleich­

heit, der Freiheit und Gerechtigkeit einer im 
Werden begriffenen Welt, gegenüber der Un­
gleichheit, der Sklaverei und Ungerechtigkeit 
einer ersterbenden Welt. Das würde morgen 
die Abschaffung des Privateigenthums sein, 
des Rechtes über Gütter, einer Ungeheuerlich­
keit, welche in Mitte des Wohlstandes, die 
Plünderung, das Elend, den Ruin, die Ver­
sklavung der Massen consakrirt; das wäre 
die Ausrottung des Autoritäts-Prinzipes in 
allen seinen Formen, die Beseitigung all’ der 
zahllosen Vorschriften und Gesetze, welche 
alle nur zur Sanktionirung der bestehenden 
Ungerechtigkeiten existiren; das wäre die 
Harmonie in der menschlichen Gesellschaft, die 
Ordnung in den Beziehungen des Menschen 
zum Menschen; das wäre endlich der höchste 
Ausdruck der Autonomie, der Freiheit und 
menschlichen Würde.

Nur allein in der Anarchie hat der Mensch 
das Recht zu thun, was er will, unter der 
einfachen Bedingung, das Recht seiner Neben­
menschen nicht zu verletzen; nur allein in 
der Anarchie vermag er alle seine Fähigkeiten 
frei und ungehindert zu entwickeln und die 
Früchte seiner Arbeit ungeschmälert zu ge­
messen ; nur allein in der Anarchie wird er

*) Dieser Artikel erschien in “ La France Juive ” (Bor­
deaux) und wurde von unserem Bruderorgan “ Le Ré- 
volté ” reproduzirt; derselbe verdient in der That die 
grösstmöglichste Verbreitung.

sich des Guten und Schlechten, des Gerechten 
und Ungerechten bewusst, weil er nur allein 
in der Anarchie eine natürliche Basis für seine 
Vernunftsschlüsse hat: das Natur-Recht des 
Individuums, über dessen Respektirung  der
Mensch zu wachen und bei Anderen zu re- 
spektiren hat; kurz, die Anarchie ist das 
letzte Wort des Sozialismus, sie ist die Wage 
der Freiheit und folglich die Equation der
sozialen Gleichheit.

In der chaotischen Welt aber, in welcher 
wir das Unglück haben zu leben, besitzen
die Einen Alles, die Andern Nichts; die
Einen werden reich geboren, die Andern arm. 
Der Kampf ist ungleich. Die Einen sind 
mit allen Waffen gerüstet, die Andern wehr­
los, deshalb zum Voraus besiegt. Zwischen 
Beiden gibt es also kein Gleichgewicht der 
Freiheit und das an allen unseren Monumen­
ten prangende Wort “ Freiheit ” ist nichts 
als eine abscheuliche Lüge.

Anderseits kann es in dieser Gesellschaft 
auch gar nichts Anderes als Gegensätze, Un­
ordnung und Unterdrückung geben; der 
Mensch ist sich weder des Guten noch des 
Schlechten, weder des Gerechten noch Unge­
rechten bewusst, weil, so zu sagen, diese 
Dinge nicht existiren oder nicht festgestellt 
sind, weil die Basis für die Vernunftsschlüsse 
und Controlle, welche allein eine solche Fest­
stellung erlauben, mittelst sogenannter Gesetze
— der Gesammtheit von einigen Wenigen 
aufoctroirt — verdunkelt sind und die, von 
einem Kirchthurm zum andern, von einem 
Lande zum andern verschieden, in Paris ver­
herrlichen, was in Constantinopel verpönt ist, 
keinen Respekt einflösen, weil sie im Gegen­
sätze zu dem alleinigen, unveräusserlichen, 
ewigen Gesetze stehen, dem einzigen Gesetze, 
welches an allen Orten und zu allen Zeiten 
dasselbe ist: dem Naturgesetze.

Jeder von uns hat folgedessen seine eigene 
Moral im Gebrauch. Für die Einen ist das 
Privateigenthum — geschützt durch mensch­
liche Gesetze — heilig; während es für die 
Andern nichts als ein Produkt willkürlicher 
Aneignung, entsprungen der Gewalt, dem 
Diebstahl, der Raubsucht; das Recht des 
Stärkeren und der Annulirung des Naturrechts: 
des Rechtes zum Leben, ist.

Voltaire, d’Alembert, Montesquieu und be­
sonders Diderot, sahen bereits unter der des­
potischen Monarchie des vorigen Jahrhunderts 
eine Zeit der Gerechtigkeit kommen, in wel­
cher Vergewaltigungen und Vorrechte zu den 
Unmöglichkeiten gehören. Sie haben dies 
nicht nur gedacht, sondern gesagt und ge­
schrieben und die öffentliche Macht, unter 
welcher sie lebten, duldete diese Sprache, 
obwohl sie sie in ihrem innersten Wesen er­
schütterte.

Dieser Tage erlaubte sich ein Berard des 
Glajeux*) —ein vertrockneter, unfähiger Gesetz­
lümmel, welcher, ich weiss nicht von wo kam
— einem Denker, dessen Leben auf dem 
Spiele stand, der öffentlichen Macht einer Re­
publik gegenüber, nicht zu sagen, was die 
Denker des XVIII.  Jahrhunderts der despo­
tischen Monarchie gegenüber sagen durften.

Unter der alten Monarchie bestand aller­
dings auch keine natürliche Anpassung (?), 
sondern dieselbe beruhte auf der physischen 
Gewalt, welche aber fast immer durch die 
moralische Macht gestützt, im Uebermuthe 
auf die bestehenden Rechte angewendet, das 
Pflichtbewusstsein mit der Situation verband; 
während, seit dem Triumphe des Schacher- 
thums (“ de la Juiverie,,), des Krämerthums 
und der Bourgeoisie, wir keine andere An­
passung als die des Geldes haben. Diese An­
passung führt nun aber, wie der gelehrte Dr. 
Lctourneau beweist, fatalerweise zum Verder­
ben, denn sie bevorzugt die Mittelmässigkeit 
unserer Spezies. Somit ist die Menschheit 
einen, durch die Vererbung verschärften 
Schritt ihrer Entartung, ihrem Tode entgegen

*) Vorsitzender beim Prozess Duval.

gegangen. Die hohen Eigenschaften des 
Geistes und der Charaktere sind durch die 
Anpassung der Gewinnsucht ausgerottet. “ Die 
Wahrheit ist anstössig,,, wie Létourneau sagt, 
“ die Gerechtigkeit entsetzt und die Ueber- 
zeugungstreue ist unerträglich; am sozialen 
Kampfplatz ist nur noch Platz für engherzige 
Gelehrte, ideenlose Phrasenhelden und prin­
zipienlose Politiker."

Im Schwurgerichte spricht man einen An­
geklagten frei, dessen Erbärmlichkeit und 
Feigheit nur durch die an seinen Opfern 
geübte Grausamkeit aufgewogen wird. Und 
man verurtheilt einen Denker, dessen koreektes 
Benehmen, dessen Charakterstolz und Selbst­
ständigkeit seiner Ideen, den Idiotismus der 
Mittelmässigkeit unserer Bourgeois-Grössen 
natürlicherweise erstarren macht.

Darum wurde dem Anarchisten Duval nicht 
erlaubt, sich zu vertheidigen; darum wurde 
er verurtheilt!

Was hat denn dieser Rebell gethan?
Als fleissiger Arbeiter seiner Gesinnung 

wegen ausser Stande Arbeit zu finden, hungrig 
und aus innerer Ueberzeugung und bester 
Vernunft erwägend, dass die Aneignung aller 
Güter von einigen Wenigen eine Usurpation 
sei, ging er eines Tages ein unbewohntes 
Haus plündern, um sich das Nöthige zur 
Stillung seines Hungers zu verschaffen; und 
das ist Alles. Denn dass er Feuer gelegt, 
wurde nicht bewiesen.*)

Wäre die Verkommenheit und Abgelebt­
heit der Bourgeoisie nicht schon so weit vor­
geschritten, ihre Richter würden diesen Mann 
niemals im Namen des französischen Volkes, 
welches so viele glückliche Gewaltakte be­
gangen, oder im Namen des ersten Beamten 
desselben Volkes, des Bürger Grévy, welcher 
ebenfalls im Einklänge mit seinen ehemaligen 
sozialpolitischen Ideen — und zwar ohne den 
Hunger zur Entschuldigung zu haben — 1832 
das erzbischöfliche Palais plünderte, verur­
theilt haben,

Warum D u v a l  verurtheilen, wenn man 
Grevy glorifi zirt ?

Wer von Beiden ist der Schuldigere?
O, menschliche Kleinheit!

Hatten wir Recht
als wir in unserer vorigen Nummer über die 
bevorstehende Wahlcomödie schrieben, die 
selbe sei zu dem Zwecke inscenirt, um dem 
Volke Angesichts der projectirten Massen- 
abschlachtung Sand in die Augen zu streuen, 
und u n t e r  den u n z u f r i e d e n e n  A r b e i ­
tern b e s o r g e n  d i e s e  A r be i t  die P a r ­
l a m e n t s s o c i a l i s t e n ?

Kaum hatte unser Blatt die Presse ver­
lassen als wir zur Bestätigung des citirten 
Satzes das “ Wahlmanifest" der sozial-demo­
kratischen Reichstagsfraktion “ an das deutsche 
Volk” erhielten. Die darin enthaltene So- 
phistik und bombastische Prinzipienlosigkeit 
wird nur durch die schamlose Frechheit über­
troffen, mit welcher man den deutschen Arbei­
ter zu gimpelfängern sucht.

Wir können daher nicht umhin, hier einige 
Pröbchen daraus festzunageln :

“ Mit dem Militarismus, welcher ein noth- 
wendiger Auswuchs des herrschenden Staats­
und Gesellschaftssystems ist, g i b t  es für  
d i e  S o z i a l d e m o k r a t i e  e b e n s o we n i g  
e i n e  A u s s ö h n u n g  w i e  mi t  d i e s em S y - 
s t e m  s e l b s t ; ” an einer anderen Stelle: 
“ Für uns ist Compromiss gleichbedeutend 
mit Prinzipienverrath.”

Nun erinnern wir an die Debatten über 
die Korn- und Eisenzölle, über die 
Dampfersubvention etc. und lassen eine Stelle 
aus dem Manifest selbst folgen, worin sie sich 
ihrer “ Mitwirkung zu Gunsten des Volkes” 
rühmen. Dieselbe lautet: “ Wir erinnern au 
unseren Entwurf eines Arbeiterschutzgesetzes, 
an unseren Antrag zum Schutze des Coalitions- 
rechtes, an unsere Anträge zu dem Kranken-
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und Unfallversicherungsgesetz, an unseren 
Antrag zu Gunsten der Familien der L a nd -  
w e h r l e u t e ” u. s. w. Trotz alledem giebt 
es für diese Herren “ keine Aussöhnung mit 
dem herrschenden Gesellschaftssystem!” —  

Jeder e i n z e l n e  dieser Anträge ist ein 
Compromiss, eine Aussöhnung mit dem herr­
schenden Gesellschaftssystem!

Während die Arbeiterschutzgesetze etc. 
dazu dienen, dieses System den Arbeitern 
“ erträglicher” zu machen, sucht man sich 
damit “ auszusöhnen. ” Während man fü r  
Dampfersubventionen, Korn- und Eisenzölle 
eintritt, um angeblich “ heimische" Arbeit zu 
schützen, sucht man die Arbeiter mit d i e s em  
System “ auszusöhnen.” — Und wenn man 
endlich sogar Unterstützungen der Familien 
der L a n d w e h r l e u t e  beantragt, sucht man 
die Härten des M i l i t a r i s m u s  zu lindern, 
also sich auch mit dem Mi l i t a r i s mu s  
“ auszusöhnen! ” Und Angesichts aller dieser 
Thatsachen haben die “ Herren" die Stirn, 
in demselben Athem j e d e n  Co mpr o -  
mi ss  als einen P r i n z i p i e n v e r r a t h  zu 
bezeichnen!

Aber es kommt noch besser.
Es heisst da weiter:
“ Der Reichskanzler hat für die kommende 

Wahlschlacht das Losungswort gegeben: 
“ Kaiserliches oder Parlamentsheer!" Diese 
Parole drückt den vorhandenen Gegensatz n i c h t  
richtig aus. Die Frage, welche zur Entschei­
dung steht, lautet:

“ Gilt in Deutschland der Wille des 
Reichskanzlers mehr als der Wille der 
Volksvertretung ?

Wir Sozialdemokraten sind keine ( ?) 
Anhänger des parlamentarischen Regierungs­
systems (—?!), welches gegenwärtig nur den 
Anschauungen der Bourgeoisie entsprechen 
kann, aber (aha!) da wir die Volksherrschaft 
erstreben, müs s en  wi r  für die V o l k s ­
v e r t r e t u n g  (!) d i e  äu s s e r s t e n  M a c h t ­
b e f u g n i s s e  fordern.” —  —

Unwillkürlich drängt sich uns bei dieser 
stelle die Frage auf, ob denn diese Herren 
Abgeordneten die deutschen Arbeiter wirklich 
für eine Masse Idioten halten? Ist es seit 
der zehnjährigen Erfahrung noch je eine 
Frage gewesen, ob in Deutschland der Wille 
des Reichskanzlers gilt? Jede Nummer des 
“ Sozialdemokrat" hat dies, und zwar mit 
Recht, behauptet, Und erst die Alternativ- 
frage: “ od e r  der Wille der Volksvertretung" 
welche, wie es drei Zeilen weiter in dem 
Manifest selbst heisst, nur den  A n s c h a u ­
ungen der  B o u r g e o i s i e  entspricht !” 
Und diese “ Volksvertretung" soll mit den 
“ äussersten Machtbefugnissen" ausgerüstet 
werden? — !!! — Das ist also die “ Volks­
herrschaft ” der sozialdemokratischen Reichs- 
tagsfraction! Nun endlich wissen die deut­
schen Arbeiter, woran sie sind, wenn — ja 
wenn sich diese “ Herren ” über deren geisti­
gen Zustand nicht irren.

Nachdem hierauf die Herren Abgeordneten 
das Vo l k  einzig und allein für all' sein Elend 
und seine Leiden verantwortlich gemacht, 
weil es nicht sozialdemokratische Abgeordnete 
gewählt — und dasselbe sagen alle politi­
schen Gaukler — und des Volkes Interessen 
e i n z i g  u n d  a l l e i n  durch die Wahl so­
zialdemokratischer Abgeordneter zur Geltung 
kommen sollen, kommt das famose Manifest 
auf das Budget-Recht, wie folgt, zu sprechen: 

“ Das Budgetrecht, welches das Hauptmacht- 
mittel der Volksvertretung bildet, ist ein 
blosses Blendwerk, wenn es nicht mit alljähr­
licher Budgetbewilligung verbunden ist. ” 

Nanuh! Haben die Herren niemals etwas von 
einer Regierung gelesen, die auch ohne vom 
Parlament bewilligtes Budget jahrelang weiter 
gewirthschaftet ha t , ohne sich weiter 

das Parlament zu kümmern? — Da 
oben im Norden, wo die Herren eine ganze 
Menge ihrer Glaubensbrüder im Parlamente 
sitzen haben, wo dem Letzteren ausseror­

dentliche “Rechte " auf demPergament “garan- 
tirt ” sind, regiert ein Mann, Namens E s - 
t r u p  seit Jahren ohne bewilligtes Budget, 
und, wie man hört und sieht, befindet er 
sich ganz wohl dabei. Das alljährliche Bud­
getrecht ist also ein Machtmittel ? — Ein ge­
wisser L i e b k n e c h t  sagte einmal — es ist 
freilich schon lange her — dass eine Com­
pagnie Soldaten ein viel grösseres Macht­
mittel als das ganze Parlament se i !” Seitdem 
hat sich freilich v i e l  geändert, man ist civi- 
lisirter geworden! Heute genügt ein F e t z e n  
Papi er  und die ganze Macht und Herrlich­
keit der “ Volksvertretung " ist zu Ende!

Und damit glauben diese H e r r e n  Abge­
ordneten “ durch ihre ganze Thätigkeit" ge­
zeigt zu haben — wie es weiter im Manifest 
heisst — dass i h r e  Sache die des Volkes 
sei?! — Wir glauben das gewiss nicht. Und 
wenn sie “erwarten, dass das Volk zu ihnen 
stehe’’ — so mögen sie w a r t e n .

Aber nun kommt die Krone dieses scheuss- 
lichen Machwerks :

“ Siegt die Regierung in dem bevorstehen­
den Wahlkampfe, so ist die “Volksvertretung” 
(sic!) zu einer Geldbewilligungsmaschine 
herabgedrückt . . . " Bisher war es diese 
“ Volksvertretung " also n i c h t ? !  Wir möch­
ten gern eine einzige dieser Volksvertretungen 
kennen lernen, die etwas Anderes ist. — “ Das 
allgemeine Wahlrecht wird vernichtet.”

“ Kein Zweifel! Das allgemeine Wahlrecht 
steht in Gefahr !” — D a s  ist des Pudels Kern, 
die Furcht: der süssen Wollust politischer 
Tingeltangelei entsagen zu müssen. Denn 
“ das allgemeine Wahlrecht, der Ausdruck 
der V o l k s s o u v e r ä n i t ä t ” — welche 
an ihrem eigenen Elend selbst schuld ist
— ist gegenwärtig die e i n z i g e  Waffe,
durch welche das Volk seine Forderungen 
zur Geltung bringen kann und durch deren 
Besitz es erst mündig geworden is t ; " in alle 
Ewigkeit. A m en ,-------------

Kann man sich mehr mit dem herrschenden 
Gesellschaftssystem aussöhnen ? — Kann man
— fragen wir jeden denkfähigen Menschen
— Angesichts der gegenwärtigen sozialen Krisis 
noch m e h r  P r i n z i p i e n v e r r a t h  be­
gehen ? Kann man bei den Anstrengungen 
der herrschenden Tyrannen- und Blutsäuger­
bande, das Volk in noch stärkere Fesseln 
zu schmieden, n o c h  m e h r  der Reaction 
dienen als dies durch die sozialdemokratischen 
Abgeordneten geschieht ? — Unmöglich! So 
traurig diese Thatsache an und für sich 
ist, aber dieses Manifest beweist, wie recht 
wir mit dem oben citirten Ausspruche in un­
serer letzten Nummer halten.

Personenkultus in der anarchistischen 
Gesellschaft.

Wir haben in unserem vorigen Artikel in 
Kürze auf das Gefährliche des Personenkultus 
hingewiesen. Wie durch denselben oft hoch- 
begabte Menschen, welche Anfangs mit den 
ehrlichsten Absichten für eine Sache eintraten, 
der Corruption verfallen und der Sache am 
Ende mehr schaden als sie im Anfang ge­
nützt. Es sind aber im Allgemeinen nicht 
immer die Ehrlichen und Begabten, mit 
denen dieser Unfug getrieben wird, sondern 
wir sehen im Gegentheil wie die Masse oft 
Menschen, die von Selbstsucht und Ehrgeiz 
geleitet, sich bei ihr einzuschmeicheln ver­
stehen, ihr Geschick in die Hände legt, sie 
als ihre Vertreter ernennt oder ihnen als 
Herrschern huldigt. Wir sehen ferner wie 
heute das Geld eine grosse Rolle spielt. Wer 
solches in dem Masse besitzt, dass er im 
Stande die Fabrik der öffentlichen Meinung 
(die Presse) oder sonst einflussreiche Personen 
zu schmieren, der gelangt zu “ Ehren ” und 
Aemtern. Er wird, und wäre er der grösste 
Hohlkopf, als grösser Mann gepriessen ; denn

“ wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er ja  
auch Verstand.”

Auch in der Arbeiterbewegung ist es solchen 
von Selbstsucht und Ehrgeiz geleiteten Indi- 
viduen gelungen, ihr Unwesen zu treiben.

Durchgefallene Studenten oder sonstige 
aus der Bourgeoisklasse stammende Schön­
schwätzer und Literaten, welche, einmal ihren 
Beruf verfehlt, sich doch noch einen “ grossen 
Namen” oder auch ein “ Geschäft” machen 
wollten, wurden von den Arbeitern mit offenen 
Armen empfangen. Man erblickte in ihnen 
als “ Gebildeten” wahre “ Heilande,” die ge­
wiss Grosses für die Sache zu leisten im 
Stande wären. Die Früchte blieben nicht 
aus, es w u r d e  “ Grosses” geleistet.

Als Lassalle in seiner Rede, " Die Feste 
der Presse,” die Corruption der fortshritt- 
lichen und liberalen Presse so glänzend be­
leuchtete, dachte er wohl nicht im Entfern­
testen daran, dass man mit der Arbeiterpresse
— welche zu jener Zeit noch in den Win­
deln lag und nun allmählig zu einem Brod- 
erwerb des Literatengeschmeisses heranwuchs
— einen ähnlichen Anlauf nehmen würde. 
Selbst unter dem Ausnahmegesetz wollte man 
das “ Geschäft” noch fortsetzen. Man würde 
die Arbeiter eingeschläfert, ihnen die Köpfe 
mit “ Wissenschaft” vollgepfropft haben und 
wäre so der Funken revolutionären Geistes, 
welcher in den Arbeitern vorhanden, zum 
Teufel gegangen. Denn d ie  Sorte Wissen­
schaft genügt nicht, denselben wach zu halten 
oder zu entfachen.

Nur die Dummheit Bismarcks, der um 
k e i n e n  P r e i s  mehr Etwas von dieser 
Seite aufkommen lassen wollte und die Ener­
gie und Opfer Willigkeit der Genossen im 
Auslande haben uns vor diesem Unheil be­
wahrt.

Man war indessen noch immer nicht ganz  
“ ausser Arbeit,” denn es blieb ja noch der 
Reichstag als Geschäftsquelle, welche denn 
auch in gieriger Weise ausgenützt wird. Man 
stutzt das Wahlprogramm in eine, dem Klein­
bürger passende Form, geht auf Compromisse 
mit andern Parteien ein und das Geschäft 
blüht. — Menschen, welche einst die Corrup­
tion als unausbleibliche Folge des Repräsen­
tativsystems nachwiesen, legen heute an sich 
selbst den unwiderlegbarsten Beweis für ihre 
Behauptung ab. —  Genossen, welche “ über 
die Schnur hauen” und offen ihre Unzufrie­
denheit über dieses Treiben kundgeben, wer­
den von den “ Hoheiten” “ mit dem Banne 
belegt ” und einfach aus der “ Partei ” aus­
geschlossen

Thoren! die da glauben dem Zeitgeist, dem 
Geist der Revolution Schranken setzen oder 
ihn zurückdämmen zu können! Wohl mag 
ihnen dies, wie wir gesehen, bis zu einem 
gewissen Grad für eine Zeitlang gelingen. 
Wohl mögen sie einen Hemmschuh bilden; 
aber das Proletariat, welches eine so grosse 
Mission zu erfüllen hat, das Proletariat, 
welches nicht das Wohl einer bestimmten 
Klasse, sondern das der ganzen Menschheit 
herbeizuführen berufen is t ; das Proletariat, 
dem deshalb allein die Zukunft gehört, kennt 
keinen Stillstand. Es wird und muss zuletzt 
über die Köpfe aller Derjenigen hinwegschrei­
ten, welche bestrebt sind, es in gewisse Dog­
men zu verkapseln, in Programme einzuhüllen 
oder in Gesetze zu zwängen.

Schon sehen wir wie eine grosse Schaar 
von Arbeitern, die Barriere der “ Partei” 
durchbrochen, den Fuss auf das weite und 
unbegrenzte Feld des Anarchismus gesetzt 
haben. Hier angelangt ist nun ihre Aufgabe: 
einem Jeden, mag er von guten oder schlech­
ten Absichten geleitet sein, die Möglichkeit 
zu entziehen, wieder neue Wälle und sich 
selbst als Autorität aufwerfen zu können, da­
durch, dass ein Jeder, anstatt sich auf Andere 
zu verlassen, überall, wo ihm die Gelegenheit 
geboten wird, seine Fähigkeiten zu verwer- 
then und, wo es nöthig ist, selbst die Initia­
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tive ergreifen, sich thätig zeigen. Dass ein 
Jeder, sei es durch Wort oder Schrift, seine 
Ansichten zum Ausdruck bringe und so den 
Ideenaustausch, die Agitation befördere und 
jede Geschäftsmacherei unmöglich mache.

Y.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Letzten Dienstag fand in B l a n t y r i  (Schott­
land) ein grösser Aufruhr statt. Tausende 
von Bergleuten aus dem nahen Kohlenminen­
distrikt sammelten sich in den Strassen, stürm­
ten die Magazine und Läden, um daraus ihre 
Bedürfnisse, zumeist Lebensmittel zu decken. 
Die Polizei wurde aus dem Felde geschlagen  
und selbst nachdem dieselbe bedeutende Ver­
stärkung erhalten und der Sheriff die Aufruhr­
akte verlesen hatte, wurde sie überall mittelst 
allerhand Wurfgeschosse übel zugerichtet Von 
Glasgow wurden einige Hundert Polizisten 
und eine Eskadron Husaren zur Herstellung 
der “ Ordnung” nach Blantyri gesandt. Ueber 
den Anfang und Ausgang ist zur Stunde, da 
wir zur Presse gehen, noch nichts bekannt.

Auch in L o n d o n  fand am selben Tage, 
zur Jahreserinnerung des grossen vorjährigen 
Aufruhres der Arbeitslosen, eine kleinere 
Wiederholung desselben statt. Die “ S. D. F .” 
wollte zu Ehren dieses Tages einen Fackelzug 
durch das West-End veranstalten, welcher von 
der Polizei verboten wurde. Trotzdem fanden 
sich Tausende von Arbeitern am Sammelplatz 
ein, wo verschiedene Redner sprachen. Die 
Polizei war in Masse vertreten, ohne jedoch 
einzuschreiten. Als sich die Versammlung 
trennte, unternahmen es einige Hundert Ar­
beiter, welche jedenfalls von leeren Worten 
unbefriedigt waren, auf eigene Faust in ver­
schiedenen Citystrassen durch Magazinfenster­
einwerfen und revolutionäre Rufe ihrer Unzu­
friedenheit Ausdruck zu geben. Nur ein 
Fleischerladen wurde ausgeräumt. Nach einem 
ziemlich harten Kampfe mit den Ordnungs­
bütteln wurden sie zerstreut.

—  In I r l a n d  wüthet die Eigenthums­
bestie fort und findet in der Regel heftigsten 
Widerstand.

Auf eine Anfrage im Unterhause, was die 
A u s t r e i b u n g  irischer Pächter in W o o d ­
f o r t  dem Staate koste, gab der Minister­
sekretär bekannt, dieselbe koste £1,350  
(27,000 Reichsm.) Wer bedenkt, wie viel die 
Erhaltung der Ordnungsbüttel zum Schutze 
der Blutsauger in Irland überhaupt, sowie 
die ununterbrochenen Austreibungen kosten, 
welche der S t a a t  gegen die bis aufs Knochen­
mark ausgeschundenen Pächter, mit den Steuer­
geldern des Volkes bezahlt, erhält eine treff­
liche Illustration über den Zweck des Staates.

Deutschland.
Der Wahltaumel ist im vollem Gange. Das 

“ souveräne” Volk wird mit einem Wolken­
bruch von Schmeicheleien, Phrasen und heuch- 
lerisc hen Versprechungen überschwemmt und 
wo es nicht Alles in Hundedemuth für baare 
Münze nimmt, werden seine Versammlungen 
verboten, geschlossen und zu Dutzenden 
die Arbeiter in die Gefängnisse geschleppt.

In S t e t t i n  wurde von der Polizei eine 
Wählerversammlung aufgelöst, die Arbeiter 
waren jedoch energisch genug, die Polizei 
hinauszuprügeln. Die zu Hilfe kommenden Sol­
daten griffen das Volk mit gefälltem Bayonett 
an, worauf es zu einem heftigem Kampfe 
kam, in welchem ein Arbeiter getödtet und 
viele verwundet wurden. Eine grosse Anzahl 
Arbeiter wurden in die Kerker geschleppt.

Wann endlich werden auch die deutschen 
Arbeiter diesen gewaltsamen Niederträchtig­
keiten gewaltsamen Widerstand leisten? An­
statt mit dem Stimmzettel, mit Bomben und 
Kugeln antworten ?

Wie wir dem letzten Ausweisse über den

Wahlfonds entnehmen, sind ca. 20,000 Mark 
eingangen, Würde diese Summe anstatt für 
den Wahlschwindel, für wahrhaft revolutio­
näre Propaganda verwendet werden, hätte 
diese infame Gewaltherrschaft gar bald ein 
Ende. Mehr als eingesperrt und niederge­
metzelt kann man dabei auch nicht werden. 
Bei einer solchen Propaganda würden aber 
auch die Arbeiter im Soldatenrock gar bald 
die Flinte anstatt gegen ihre Brüder, das 
Volk, gegen ihre Unterdrücker kehren.

Eine energische revolutionäre Propaganda 
ist bei der drohenden Kriegsgefahr doppelt 
nöthig und besonders unter den Soldaten, 
damit, wenn es zum Krachen kommt, sich 
deren Waffen gegen die Tyrannen richten.

Am erika.
Der “ Vorbote '* trumpft die “ Arbeiter 

Wochen-Chronik” für ihre Aufschneidereien 
in einem Artikel über “ Amerika,” verdienter- 
massen gehörig ab. Die “ Arbeiter-Wochen- 
Chronik ” schreibt nämlich :

“ Die Bewegung nimmt hier riesige Dimen­
sionen an und trägt hierzu nicht minder die 
Agitationstour unserer deutschen Genossen bei.

Bei den Wahlen der Gouvernementsbeamten 
und Gouverneure selbst, erhielten die meisten 
Arbeitercandidaten die Majorität. Der von 
der Arbeiterpartei aufgestellte Präsident-Can- 
ditat Henry George unterlag gegenüber der 
Gesammtaufbietung der übrigen Parteien nur 
mit einer ganz geringen Minorität. Die näch­
sten Wahlen dürften noch ausschlaggebender 
sein. Es geht vorwärts! "

Hierzu bemerkt der “ Vorbote" treffend, 
dass es den deutschen Arbeiter-Organen durch­
aus nicht ansteht, fortwährend damit zu 
prahlen, dass die Agitationstour “ unserer 
deutschen Genossen ” in Amerika, so Grosses 
bewirkt habe. Einestheils sind die Meinungen 
hierüber sehr getheilt und anderntheils sollte 
Grossthuerei durchaus nicht zur sozialdemo­
kratischen Tugend gestempelt werden. Die 
amerikanischen Arbeiter, dessen mögen unsere 
europäischen Brüder sicher sein, wissen sich 
selbst zu helfen. Sozialisten, wie z. B. Herr 
Aveling einer ist, gibt es unter den A r b e i t s -  
Ri t t e r n  Tausende. Dieselben sind zwar 
nicht so doktrinär, wie ein deutscher Sozial­
demokrat, dafür aber um so revolutionärer 
gesinnt. Damit wollen wir zwar durchaus 
nicht europäische Hülfe zurückgewiesen haben; 
aber die Doktrinäre, die Leisetreter und die 
Prahlhänse mögen uns vom Halse bleiben, 
damit sind wir versehen.

Was die “ Wochen-Chronik" über die 
Wühlen schreibt, ist Blech. Die Arbeiter 
haben weder einen Gouverneur, noch sonst 
einen Staatsbeamten gewählt. Die Arbeiter- 
Partei erhielt nur in e i n e r  Stadt ,  in Mil- 
wauke, die Majorität der abgegebenen Stim­
men ; aber die in letzter Stadt gewählten 
Beamten sind auch darnach. Ueber unsere 
Chicagoer Arbeiter Repräsentanten wollen 
wir vorläufig schweigen.

— In New-York ist ein allgemeiner Streik 
der Schiffsverlader ausgebrochen, wodurch der 
ganze Schiffsverkehr in’s Stocken gerathen ist. 
Ein Beweis, wie nothwendig diese als L a s t -  
t h i e r e  betrachteten Menschen der Ausbeuter­
gesellschaft sind.

Die beiden schlimmsten Feinde der Ar­
beiter sind deren Unentschlossenheit und ihre 
“ Führ er . ” Die Arbeiter würden schon längst 
e i n i g  sein und wären thatkräftiger und fort- 
geschritrentr, wenn nicht das Bleigewicht der 
“ Führer ” sie zurückhalten würde. Der 
Ehrgeiz und das Interesse dieser ist es, was 
die Arbeiter in feindliche Heere spaltet und 
sie von dem rechten Weg zu ihrer Befreiung 
ablenkt. Wer sich führen lässt, der wird ver­
führt! “ Vorbote."

Briefkasten.
K. L y o n . Für diese Nummer leider zu spät, 

nächste Nummer.
Arbt-V. L u z e r n  2 Frcs. erhalten.
M. H u l l . Brief erhalten, besorgt.
M. P a r i s .  Leider für diese Nummer zu spät.

Berichtigung.
In der Note über die Rede Hasenclever’s soll es 

statt Partei- P o l iz e iherrschaft heissen.

Schon wieder ist einer unserer aufrichtigsten 
und thätigsten Mitglieder und Genossen in der 
Blüthe seines Lebens ein Opfer der herrschen­
den sozialen Ungerechtigkeiten geworden. Ge­
nosse

K arl Schütz,
G l a s - u n d  B l u m e n m a l e r

starb am Donnerstag Morgen, nach kaum acht­
tägigem Kranksein, an der Lungenentzündung 
im Middlesex Hospital.

Seine Beerdigung findet Sonntag, den 13. d. 
M., vom Clublocale der “ Autonomie,” 32 
Charlotte Street, Fitzroy Spuare, W., nach 
dem M a n o r  P a r k f r i e d h o f e  statt.

Abmarsch des Trauerzuges 11 Uhr Vormit­
tags bis Liverpool Station und von da mit der 
Bahn nach Manor Park Station.

Um recht zahlreiche Betheiligung ersucht
D i e  G r u p p e  “ A u t o n o m i e . ”

H U L L

COM. A RBEITER-BILDUNGS-VEREIN
Nr. 7 Blanket Row  

Montag, den 14. Februar 1887
Abends 8 Uhr

Oeffentliche Versammlung
T A G E SO R D N U N G  :

Die herrschende Classe und die Arbeiterfrage 
R e fer e n t: Gen. W e i c h s l e d e r  

Um  zahlreiches Erscheinen ersucht
Das Comite.

Montag, den 21. Februar 1887
Abends Uhr

Maskenball
Deutsche Musik 

Programm für Mitglieder 1s.; für Nichtmitglieder 1s. 6d.
Um zahlreichen Besuch bittet

DAS COMITE.

W ir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur gröstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten stark )............................................  6d. (50 P fg .)
In englischer Sprache .................  3d. (25 P f g )

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s ,  26 Paradise 
Street, H igh Street, Marylebone, London.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
“ Autonomie ” übersetzte und herausgegebene Bro- 
chüre :

G ESETZ UND A U T O R IT A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propagande der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. B r o o k s ,  26 , Paradise Street, High Street, Maryle­
bone, W., London.

D ie H e r a u s g e h e r .
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